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"Das Niveau ist bei uns nicht tiefer 
als anderswo" 
Im Schulkreis Limmat- tal hat es Schulhüuser, die fast ausschliesslich von fremdsprachigen Schülern 
besucht werden. Nur wenige kommen ins Gymnasium. 

Autor: Von Janine Hosp 

Im Schulkreis Limmattal sind drei von vier Schülern Ausländer - in der 5. Klasse des Schulhauses 
Zurlinden auch: 12 der momentan 16 Schülerinnen und Schüler haben keinen Schweizer Pass. Aber 
welche? Cesar? Er hat eine dunklere Haut als seine Mitschüler, ist aber Schweizer. Kristina sieht aus wie 
eine Schweizerin, ist es aber erst seit wenigen Monaten. Ohne die Klassenliste zu konsultieren, können 
auch ihre Lehrer Bea Steiner und Guido Ritter nicht sagen, wer einen Schweizer Pass hat und wer nicht. 
"Das ist auch gut so", sagt Bea Steiner. "Wir arbeiten mit den Kindern, die da sind. Woher sie kommen, 
spielt keine Rolle." 

"Das ist rassistisch" 

Für manche bürgerliche Politiker spielt es eine Rolle. Sie befürchten, dass fremdsprachige Kinder das 
Leistungsniveau senken, und fordern getrennte Klassen. "Haben Sie das Gefühl, unsere Schüler sprechen 
ein komisches Deutsch?", entgegnet Guido Ritter auf die Frage, ob die Befürchtungen berechtigt sind. 

"Die Römer trugen Sandalen aus Holz, Leder und Metall", trägt Ernesta in sauberem Hochdeutsch vor, 
spricht mit einem leichten Akzent. Stefania hält zur Veranschaulichung giftgrüne Zoccoli hoch, auch sie 
sind aus Holz, Leder und Metall. "Solche Sandalen hatten die Römer aber nicht", kritisiert Blerta, und Rade 
sagt: "Genau solche habe ich an der Langstrasse gesehen. Grüne und gelbe. Fünf Franken haben sie 
gekostet. 'I 

Die Kinder können der Forderung der Politiker nichts abgewinnen. "Das ist rassistisch", empören sie sich. 
Sie haben keine Probleme miteinander. "Absurd", urteilen ihre Lehrer. In gemischten Klassen lernten die 
Kinder schneller Deutsch. "Wenn eine Klasse problematisch ist, dann liegt es nicht am Pass, sondern am 
Milieu.'' De facto ist das Postulat nach Ausländerklassen aber realisiert: In manchen Schulhäusern beträgt 
der Ausländeranteil annähernd hundert Prozent - eine Schweizer Bevölkerung, in die die Ausländer 
integriert werden könnten, ist kaum mehr vorhanden. "Dass es hier wenige Sprachvorbilder gibt, ist ein 
Problem", sagt Myrta Studer, Präsidentin des Schulkreises. Da die Nationalitäten gemischt werden, 
kommen die Kinder aber nicht darum herum, Deutsch zu sprechen. 

Das Vertrauen stärken 

Die Schweizer Familien zweifeln manchmal, ob ihr Kind genügend gefördert wird, wenn noch zwei 
Schüler in der Klasse deutschsprachig sind. Die Lehrer arbeiten ohnehin nur mit denen, die nicht 
nachkommen, denken einige. "Wir wollen das Vertrauen der Eltern stärken und ihnen zeigen, wo ihr Kind 
profitiert", sagt Studer. Die Schule ist hier ständig auf der Suche nach neuen Wegen und erprobt sie mit 
Projekten wie Quims (Qualitätssicherung in multikulturellen Schulen) oder Tandem (Unterricht mit einer 
Begleitlehrperson statt Sonderklassen). 

"Das Niveau ist bei uns nicht tiefer als anderswo", ist Studer überzeugt, "die Unterschiede sind aber 
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grösser.'' Dieser Meinung sind auch die Lehrer der Fünftklässler. In Fächern wie Rechnen, Mensch und 
Umwelt, da erreichten sie die Leistungsvorgaben, keine Frage. Im Deutsch, wo die Bandbreite gross ist, 
machten sie, was möglich ist. Sie setzen auf individualisierenden Unterricht, stützen die Schwachen und 
fördern die Guten. 

Deutsch wird häufig in Leistungsgruppen unterrichtet: "Du Anna - du gross", verbessert Rafael. 
"«träumen» mit äu, nicht mit eu." Acht Schülerinnen und Schüler korrigieren mit der Lehrerin Auszüge 
aus ihren Aufsätzen. Dann kommt die Gruppe ins Stocken: "Ich bin Branislava, was? Ja, ich bin 
Branislava - ich verstehe das nicht", sagt Cesar. Die andere Gruppe kommt zügiger voran und hat beim 
Klingeln einen Auszug mehr korrigiert. 

Wenige Eltern machen Druck 

"Damit wir den Lehrplan einhalten können, braucht es Rahmenbedingungen wie Stützstunden, kleine 
Klassen, aber auch Tagesstrukturen. Sonst hängen die Kinder auf der Strasse herum", sagt Guido Ritter. 
Etwa zehn Prozent der Kinder kommen ins Gymnasium. Die wenigsten Eltern machen Druck: Da viele 
keine akademische Laufbahn eingeschlagen haben, erwarten sie dies auch nicht von ihren Kindern. 
Wichtiger ist ihnen eine gute Lehrstelle. "Die Eltern steilen selten überhöhte Anforderungen an ihre 
Kinder", sagt Ritter. Die meisten seien froh, dass diese eine gute Ausbildung erhalten. 

Die beiden Lehrer teilen sich ein 100-Prozent-Pensum. Familienväter haben hier noch eine volle Stelle. 
"Die Gefahr des Ausbrennens ist gross", erklärt die Schulpräsidentin. Immer neue Formen der 
Wissensvermittlung suchen und trotzdem das Ziel verfehlen - etwa weil sich die Klasse im 
Durchgangsgebiet Schulkreis Limmattal innert drei Jahren fast vollständig ausgewechselt hat -, das sei 
hart. Den Lehrern wird deshalb Unterstützung in Form von Supervision oder Projektwochen angeboten. 
Auch Bea Steiner und Guido Ritter begrüssen nach den Ferien gleich vier neue Schüler. Mit ihrer Klasse 
sind sie aber zufrieden: Auf der Schulreise sagte man ihnen, ihre Klasse sei lebendiger und offener als 
andere. "Die Chemie stimmt." Selbstverständlich ist es nicht, im Schulhaus hat es auch sehr schwierige 
Klassen. 

An ihrem Schulkreis schätzen die Lehrer, dass sie die Schule mitgestalten können. Ideen, wie ein nach 
Geschlechtern getrennter Turnunterricht, können sie erproben, ohne gleich einen Bericht erstellen zu 
müssen. Und: "Die Kinder kommen geme in die Schule. Sie sind lernbegierig, und das ist für uns Lehrer 
wunderbar", sagt Bea Steiner. Viele haben kaum Möglichkeiten, draussen zu spielen. Fünf Wochen Ferien, 
das ist für viele zu lang. 

Eine Frage der Herkunft? 

Fremdsprachige Kinder, so befürchten manche Eltern, senken das Leistungsniveau einer Klasse und 
hindern die deutschsprachigen am Weiterkommen. SVP-Politiker haben das Problem dankbar 
aufgenommen und fordern spezieJle Ausländerklassen. Aber ist in Klassen mit weniger Ausländern alles 
besser? Der TA besuchte eine Klasse im Schulkreis Zürichberg (Anteil ausländischer Schüler 19,l 
Prozent) und im Schulkreis Limmattal (77,3 Prozent). 
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